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Zusammenfassung

Im Zuge einer Begehung des Hochstaff (1.305 m), in der Nähe von Kleinzell (Niederösterreich) stellte sich heraus, dass es sich bei der von erich sPengLer (1931: 52 
bzw. aMPferer & sPengLer, 1931) vormals als lagunärer Dachsteinkalk (oberes Norium) angesprochenen felsigen Gipfelpartie des Berges in Wirklichkeit um dun-
kelgrauen, stets bioturbaten Annaberger- und Gutensteiner Kalk des Anisium handeln muss. Die sich daraus ergebenden tektonischen Konsequenzen werden im 
Folgenden kurz behandelt.

A new occurrence of Annaberg Limestone within the  
Northern Calcareous Alps of Lower Austria

Abstract

A short inspection of the Hochstaff-mountain (1,305 m) in the vicinity of Kleinzell (Lower Austria) results in the observation that the upper part of the mountain consists 
of mid-triassic (Anisian) Annaberg Limestone. The different outcrops on the top of the mountain show the typical Anisian, dark-grey, well-bedded limestones with strong 
bioturbation (“Wurstelkalk” or dismicrites) and some detritus of crinoidal bioclasts.
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Am westlichen Ende der Gutensteiner Alpen in Niederös-
terreich liegt ein bei Wanderern beliebter Aussichtsberg, 
der Hochstaff (Abb. 1). Dieser besitzt einen schon von der 
Weite sichtbaren felsigen Aufbau (Abb. 2), der von sPenG-
LeR (1931: 52) als lagunärer Dachsteinkalk interpretiert 
worden ist. Auch eRGüL Payci, der den Hochstaff im Rah-
men einer Dissertation im Jahr 1966 neu aufgenommen 
hat, hielt sich an die Interpretation Spenglers und über-
nahm den lagunären Dachsteinkalk kritiklos. Allerdings 
muss angemerkt werden, dass Erich Spengler zu seiner 
Zeit oft prostratigrafische Überlegungen bei der Gesteins-
ansprache einbezogen hatte und so auf diese Weise zu 
ganz falschen Ergebnissen gekommen war.

Tatsächlich hat sich der Sachverhalt bei einer Überschrei-
tung des Berges von Süden nach Norden wie folgt darge-
stellt: Schon ab etwa 1.100 m SH sind an der Südseite des 
Berges weder Dachsteinkalk noch Hauptdolomit, sondern 
deutlich dünn- bis dm- gebankte, oftmals bioturbate und 
dunkelgrau gefärbte Gutensteiner Kalke anzutreffen, die 

Abb. 1.
Geografischer Überblick.
1: Gipfel des Hochstaff, 2: Weißenbachalm, 3: Gipfel der Reisalpe.
Datenquelle: basemap.at

in keiner bisherigen geologischen Karte verzeichnet sind. 
Diese lassen sich dann sowohl als anstehende Felspartien 
als auch als Rollstücke bis in die Gipfelregion des Hoch-
staff weiterverfolgen. Am Gipfel selbst werden die Kalke 
jedoch dickbankiger, bleiben jedoch stets grau-dunkel-
grau, stark bioturbat („Wurstelkalk“) und führen gelegent-
lich etwas Crinoidenspreu (Abb. 2, 3). Selten können auch 
dünne Mergellagen in die gut gebankten Kalke eingeschal-
tet sein. An der Nordseite des Hochstaff können die dunk-
len Kalke auch sekundär dolomitisiert sein, sind aber kei-
nesfalls mit Hauptdolomit zu verwechseln.

Insgesamt ergibt sich also das Bild einer flachen Auflage-
rung von anisischem Gutensteiner und Annaberger Kalk 
auf wesentlich jüngeren Sedimenten wie Reiflinger Kalk (im 
Norden), Sedimenten der Gosau-Gruppe (im Norden, Wes-
ten und Süden des Berges) und Hauptdolomit (im Osten). 
Die Obertrias im Osten des Hochstaff (Weißenbachalm und 
Umgebung; Abb. 1) ist von Payci (1966) wiederum rich-
tig eingetragen worden und besteht z.T. aus Hauptdolomit  

http://www.basemap.at
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Abb. 2.
Dickbankiger, grauer Annaberger Kalk am Gipfel des Hochstaff (Blick nach N).

und z.T. aus Dachsteinkalk/Plattenkalk. Diese dürfte dann 
an einer etwa NE–SW streichenden Bruchlinie, wie sie auf 
der Karte von sPenGLeR (aMPfeReR & sPenGLeR, 1931) als 
lithologische Grenze angedeutet ist, an den Annaberger 
Kalk grenzen. Wenn man auf diese Weise auch den älteren 
Aufnahmen vertrauen darf, könnte die flach den jüngeren 
Gesteinen auflagernde Mitteltrias des Hochstaff (Guten-
steiner und Annaberger Kalk) entweder einen deckschol-
lenartigen Ausläufer der Reisalpen-Decke (wie auf der 
Reis alpe (1.399 m; Abb. 1) selbst) darstellen, oder, was 
unter Annahme komplizierter Lagerungsverhältnisse auch 
möglich wäre, deren rein stratigrafische Auflagerung auf 
den verkehrt liegenden Reiflinger Kalken der Lunz-Decke 
im Norden des Hochstaff. Das Kartenbild, wie es Payci 
(1966) vermittelt, dürfte eher erstere Möglichkeit nahele-
gen. Eine genaue Klärung all dieser Verhältnisse kann nur 
eine moderne, detaillierte Kartierung im Maßstab 1:10.000 
ergeben.

Abb. 3.
Dunkelgrauer „Wurstelkalk“ (Dismikrit, wackestone) des Anisium, wie er am Gipfel des Hochstaff (1.305 m) ansteht.
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